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Als wärs im Goldenen Saal 
Konzert «Küss die Hand, gnä‘ Frau» – das Sinfonieorchester Biel Solothurn eröffnet das Musikjahr 2017 und 
überzeugt auf der ganzen Linie: Die Solisten verzaubern, der Dompteur ist charmant, die Stückwahl begeistert.

Peter König 

Am Ende sassen irgendwie alle. Der An-
sturm auf das Neujahrskonzert der Stadt 
Solothurn war enorm und der grosse 
Konzertsaal gänzlich ausverkauft, es dau-
erte, bis alle drin waren. Kein Wunder, 
denn auch 2017 war das Programm über-
aus attraktiv. 

Aus dem unermesslichen Fundus an 
Wiener Walzern, Polkas und Märschen 
hatte Kaspar Zehnder, der Chefdirigent 
des Sinfonieorchester Biel Solothurn 
(Sobs), einen «roten Faden im Kreis he-
rum» gezogen, mit Schwerpunkt Ope-
rette um 1900. Bekanntere und seltener 
gespielte Werke der Komponisten Heu-
berger und Ziehrer, Stolz und Lehár (und 
natürlich der Strauss-Dynastie) zogen 
das Publikum schon morgens um elf in 

ihren Bann. Aber was tut die frühe 
Stunde unter Personen von Stand? Niclas 
Oettermann als schmachtender, befrack-
ter Lover und Christine Buffle als ko-
kett-adrette Diva waren bestens ausge-
schlafen und auf der Höhe ihrer Aufgabe. 
Sie verzauberten den Saal mit Arien und 
Duetten aus «Wiener Blut», der «Lusti-
gen Witwe» und weiteren Wiener Ope-
retten, strahlkräftig-stählern der Tenor, 
reich aufblühend der Sopran. 

Souveräner Maestro 
Maestro Zehnder dirigierte mit leichter 
Hand, doch hoch präzis. Er surfte souve-
rän auf den Walzerwogen, intonierte Ma-
zurken und Märsche mit leiser Ironie 
und brillierte mit gewagten Takt- und 
Tempowechseln. Dazu beherrscht er die 
wohl wichtigste Tugend solcher Konzerte 

– bloss nicht dem Orchester im Wege ste-
hen, wenn es Schwung aufgenommen 
hat. Diesen Schwung hatte es hier gleich 
von Anfang an, Richard Heubergers Ou-
vertüre aus «Ein Opernball» war in jedem 
Sinn Programm.  

Effiziente Ansagen  
Zehnder, stilsicherer Dompteur des in 
allen Registern glänzend disponierten 
Sobs, erwies sich überdies als charmanter 
Conférencier mit Witz und Wissen. Er 
setzte auch gleich einen Tipp von Stadt-
präsident Kurt Fluri um, der Solothurner 
Offenheit für «sinnvolle Sparmassnah-
men im Sinn von Effizienzsteigerungen» 
signalisiert (und solchen zulasten der 
Substanz eine Absage erteilt) hatte. So 
sagte Zehnder – wahrlich effizient – zum 
Gaudi des Publikums die Zugaben be-

reits zu Beginn an. Aber auch in Wien 
kennt man ja die Encores jeweils schon 
im Voraus – mit Blumenschmuck, prall-
vollem Konzerthaus und Wiener Walzer-
weisen wähnte man sich also auch beim 
33. Solothurner Neujahrskonzerts fast 
ein wenig wie im Goldenen Saal des Mu-
sikvereins. 

Das geht auch ohne Radetzkymarsch – 
zur Reprise des Robert-Stolz-Duetts 
«Jung sammer, fesch sammer» klatschte 
der Saal ebenso rhythmisch mit wie beim 
Wiener Vorbild. Nicht entgangen sein 
dürfte die Begeisterung auch Dieter 
Kaegi, Intendant von Theater Orchester 
Biel Solothurn. Gut möglich, dass «Wie-
ner Blut» oder «Die lustige Witwe» bald 
wieder auf seinem Spielplan stehen – 
denn welcher Theaterdirektor hat nicht 
gerne ein volles Haus?

Kaspar Zehnder 
zeigte sich als 
souveräner Leiter 
und witziger Con-
férencier (hier am 
Neujahrskonzert 
2016). 
Patrick Weyeneth/a

Bieler Duo 
enthüllt 
«Guernopolis» 

Kunst Das Bieler Künstlerduo M.S. 
Bastien & Isabelle L. zeigen erstmals 
ihr monumentales Gemälde 
«Guernopolis» in der Öffentlichkeit. 
Das im Comic-Stil gefertigte Bild ist 
eine Adaption von Pablo Picassos 
«Guernica» und ab Samstag in der 
Kunsthalle Luzern zu sehen. 

Picasso hatte mit dem Bild auf die Zerstö-
rung der baskischen Stadt Guernica im 
spanischen Bürgerkrieg (1936-1939) re-
agiert. Die Stadt war am 27. April 1937 
von deutschen und italienischen Flie-
gern bombardiert worden, die auf Seiten 
der nationalistischen Putschisten unter 
General Francisco Franco gegen die Re-
publik kämpften. Picassos «Guernica» 
wurde noch im selben Jahr an der Welt-
ausstellung in Paris gezeigt. Danach ging 
das Gemälde auf eine Reise durch Europa 
und die USA. Seit 1981 ist es in Madrid 
ausgestellt. «Guernica» ist eines von Pi-
cassos bekanntesten Werken. 

M.S. Bastien & Isabelle L. wählten für 
ihre Adaption exakt dasselbe Format wie 
Picasso: «Guernopolis» ist 3,5 Meter 
hoch und 7,8 Meter lang. Das Gemälde 
besteht aus mehreren Leinwandfrag-
menten, die zu einem grossen Ganzen zu-
sammengefügt worden sind. 

Das Bieler Künstlerduo übernimmt 
von «Guernika» die von Angst und Schre-
cken geprägte Motivik, verwendet aber 
seine eigene, vom Comic geprägte Bilder-
sprache. Ergänzt wird diese durch Eigen-
interpretationen der Künstler und durch 
lautmalerische Wörter. 

Die Kunsthalle Luzern befindet sich 
im Bourbaki Panorama. Das Panorama 
ist ebenfalls ein Ort des kriegerischen 
Gedenkens: Das Rundgemälde zeigt Sze-
nen aus dem Februar 1871, als während 
des Deutsch-Französischen Krieges 
87 000 Soldaten der französischen Ostar-
mee bei Les Verrières in die Schweiz 
strömten. 

Hinter dem Künstlerduo M.S. Bastien 
& Isabelle L. verbergen sich der 1963 ge-
borene Marcel Sollberger und die 1967 
geborene Isabelle Laubscher. Sie arbeiten 
und wohnen in Biel. «Guernopolis» ist bis 
am 12. Februar in Luzern zu sehen. 

Gleichzeitig zeigt die Kunsthalle unter 
dem Titel «Retrospektive des Allein-
seins» Werke der Luzerner Fotografen 
Mischa Christen und Patrick Blank. Im 
Zentrum der Ausstellung steht die Insze-
nierung des menschlichen Antlitzes. sda 

Link: www. kunsthalle-luzern.ch

Musée de l’absurde hat ein neues Dach

Biel/Vevey Das Musée de l’absurde hat 
ein neues Dach. Es zieht von Biel nach 
Vevey, wo es am 13. Januar eine neue 
Ausstellung eröffnet. Nur gerade  
20 Quadratmeter gross ist der Ausstel-
lungsraum in einer ehemaligen 
Schmiede, wie die Gründerin des Mu-
seums, die Lausanner Künstlerin Sandra 
Romy (Bild), in ihrer Medienmitteilung 
schrieb. Am 13. Januar um 18.18 Uhr er-

öffnet das Museum mit einem Konzert 
seine erste Ausstellung am neuen Ort: Zu 
sehen sind etwa Videospiele aus Wolle 
oder gestrickte Präservative. Das Musée 
de l’absurde erhält keine öffentlichen 
Gelder. Gefragt sind deshalb Mäzene und 
Donatoren mit Sinn und Liebe für das 
Absurde. sda/Bild: Anne-Camille Vaucher/a 

Link: www.absurde.ch

Selbstverständnis der weissen Mittelschicht
Magazin Es ist das wohl 
populärste Fotoreportage-
Magazin überhaupt: 
«National Geographic». Eine 
Auswahl der spektakulären 
Bilder zeigen nun zwei 
voluminöse Bildbände. 

Die National Geographic Society, 1888 
gegründet von Wissenschaftlern und 
Abenteurern, schickte Autoren und spä-
ter auch Fotografen in alle Welt, um die 
Geografie und Kultur anderer Länder zu 
dokumentieren. Die von der Gesellschaft 
herausgegebene Monatszeitschrift «Na-
tional Geographic» feierte vor allem die 
Heimat – mit opulenten Aufnahmen, die 
Vaterlandsliebe, Pioniergeist und Wohl-
stand zelebrierten. 

«Es steckte eine gewisse Zielsetzung in 
der Art und Weise, wie «National Geogra-
phic» Amerika sah und darüber berich-
tete», wird Thomas Kennedy zitiert, der 
in den 90er-Jahren für die Bildauswahl 
der Zeitschrift zuständig war. Leitge-
danke war lange Zeit, die USA möglichst 
so zu zeigen, wie sie sich im Selbstver-
ständnis der weissen Mittelschicht dar-
stellten. «Die Fotos von National Geogra-
phic unterfütterten das idealisierte Bild 
der Geschichte und Kultur.» 

Zu den thematischen Grundfesten 
zählte die Erhabenheit amerikanischer 

Naturlandschaften: Nationalparks waren 
Gegenstand Hunderter Artikel und Tau-
sender Fotografien. Autos, oft und promi-
nent platziert in Fotografien aus der 
Nachkriegszeit, symbolisierten den 
wachsenden Wohlstand der USA und 
unterstrichen das Ideal persönlicher 
Freiheit. 

Oft strahlte das von den Fotografien 
vermittelte Bild über die US-Grenzen 
aus, und das bis heute: beim Mythos des 
«Wilden Westens» zum Beispiel. Cow-

boys und Indianer hätten die Fotografen 
von «National Geographic» unwidersteh-
lich gefunden, heisst es im Buch. «Die 
Fotos von Cowboys, die fast alle heroi-
sche Posen zeigen, demonstrieren deren 
schroffe Eigenwilligkeit und das ameri-
kanische Männlichkeitsideal.» 

Erst von den 70er- und 80er-Jahren an 
hätten auch Schattenseiten ins Blatt ge-
funden, in kleinen Dosen: Bilder von Um-
weltverschmutzung, Armut, dem Verfall 
der Städte und anderen sozialen Miss-
ständen. 

Luftaufnahmen verdeutlichen, dass 
Geld bei den Aufträgen der Fotografen oft 
keine Rolle spielte. Tausende Aufnah-
men wurden gemacht, um ja das gefor-
derte perfekte Bild liefern zu können. Im 
Anhang geben kurze Biografien zu den 
Fotografen spannende Einblicke in das 
Leben dieser Elite. 

«National Geographic. USA» ist eine 
vielfach nicht die Realität, sondern das 
Wunschbild der jeweiligen Generation 
widerspiegelnde Hommage an die USA, 
an ihre Menschen, ihre Geschichte und 
die Schönheit ihrer Natur. Ein fotografi-
sches Gedächtnis der Superlative, in dem 
sich stundenlang stöbern lässt. sda 

Info: Jeff Klein, Joe Yogerst, David Walker und 
Reuel Golden, «National Geographic. USA», 
Taschen Verlag 2016, zwei Bände im Schuber, 
964 Seiten, 347 Franken.

Eines der Bilder aus den neuen Bildbän-
den. zvg


